E10) Jahrgang. 


— 


Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof- und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


Etes Quartal. 


6 
22 
— 
8 


Freitag, den 31. Maͤrz. 


1837. 


* 


Der Jude. 


(Aus den Denkwuͤrdigkeiten eines Arztes.) 


(Beſchluß.) 

Eduard ſah den Tod ohne Schrecken ſich ſeinem 
Lager nahen. Ich ſaß bei ihm; Jakobt und Eſther bes 
fanden ſich in geringer Entfernung. Wir erwarteten 
jeden Augenblick, ihn verſcheiden zu ſehen, als der Jude 
mit feiner Tochter, welche fuͤrchteten, ihn durch den Anz 
blick ihres Schmerzes zu betruͤben, ſich von ſeinem Bette 
entfernten, deſſen Vorhaͤnge zugezogen wurden. Ohne 
Zweifel glaubte Eduard, daß ſie das Zimmer verlaſſen 
haͤtten; denn er ſprach mit leifer, aber vernehmlicher 
Stimme ein Gebet, in welchem er Gott bat, ihren Geiſt 
zu erleuchten und ihre Augen dem wahren Glauben zu 
Öffnen. Während er betete, ſank Eſther ihrem Vater 
zu Fuͤßen, ergriff eine ſeiner Haͤnde und uͤberſtroͤmte ſie 
mit Thraͤnen. Der Iſraelit verſtand fie; er durfte, er 
konnte bei einer ſolchen Seene nicht unempfindlich 
bleiben. 


Als Jakobi auf meine dringenden Bitten das Zim— 
mer verließ, ſetzte ich mich dem Kranken zur Seite, 
und als ich bald darauf wahrzunehmen glaubte, daß er 
etwas freier athmete, zog ich den Vorhang zuruck. — 

ie groß war mein Erſtaunen, als ich ihn in einen 
tiefen Schlaf verſunken fand, welcher mehrere Stunden 
anhielt! Bei feinem; Erwachen ſchien er mir viel beſſer 
und meine Hoffnungen belebten ſich wieder. 


Eduard hatte in der That eine heilſame Keifis 
uͤberſtanden; das Fieber war bei Weitem nicht mehr fo 
heftig. Als Jakobt dieſe gluͤckliche Nachricht erhielt, 
fühlte er eine ſo lebhafte Freude, daß fie hätte nicht 
größer ſeyn koͤnnen, wäre Eduard fein eigener Sohn ger 
weſen. Die Freude Eſthers zeigte ſich minder lebhaft 
in ihren Ausbruͤchen, erfüllte aber ihre Seele tief. Das 
Antlitz des jungen Mädchens leuchtete vor Freude. 


Sobald Eduard im Stande war, aufzuſtehen, ver: 
ließ ihn Eſther faſt nicht mehr; von ihr empfing er die 
Arzeneimittel, welche feine geſunkenen Kräfte wieder her 
ben ſollten; und als er wieder an die freie Luft durfte, 
verließ er nur auf ihren Arm geſtuͤtzt das Haus. 

Ich erinnere mich deſſen noch ſehr wohl. Es war 
an einem ſchoͤnen Morgen, wo der Juni ſeinen Reiz 
uͤber die Natur ausgießt; die Waͤlder ertoͤnten von dem 
Geſange Tauſender von Voͤgeln; keine Wolke war am 
Himmel, er entfaktete ſich ſchoͤn und rein, wie die bei⸗ 
den jungen Seelen, welche ſich fo wohl verſtanden, obs 
gleich ihr Glaube und ihre Sitten fie trennten. 

Ich ſtand am Fenſter; Jakobi ſtand neben mir. 
Ich warf einen verſtohlnen Blick auf ihn, da ich gern 
den Eindruck entdecken wollte, welchen die Scene, wos 
von wir Zeugen waren, auf ihn mache. Er betrachtete 
die beiden jungen Leute mit vaͤterlichem Intereſſe; end— 
lich erhob er ſeine thraͤnenvollen Augen gen Himmel, 
als wolle er deſſen Segen fuͤr die jungen Leute erflehen. 

Indeſſen bemerkte Eduard nur zu bald, daß die 
häufigen und ſuͤßen Beruͤhrungen mit der ſchoͤnen Eſt— 
her die Ruhe ſeines Lebens zu zerſtoͤren drohten. Sein 
Gewiſſen fagte ihm, daß er das Vertrauen nicht miß⸗ 
brauchen duͤrfe, welches der Jude in ihn ſetze, und daß 
er eine Neigung beſiegen muͤſſe, welche jeden Tag an 
Stärke zunahm. Seine Geſundheit war hinlaͤnglich 
hergeſtellt, um feine früheren Arbeiten wieder zu begins 
nen; dies ſagte er haͤufig zu Jakobi, der ihn ſtets von 
einem Tage auf den andern verwies und damit endete, 
daß er ihm ſagte: der Beweggrund, warum er feine 
Dienſte in Anſpruch genommen, ſel nicht mehr vor— 
handen. 5 8 

Nachdem Eduard ſeinen Dank gegen den Juden 
ausgedruͤckt hatte, theilte er ihm ſein Vorhaben mit, zu 
verſuchen, an andern Orten ſeine ſchwachen Talente gel⸗ 
tend zu machen und nicht länger muͤſſig zu leben. 

„Und wohin willſt du gehen, mein armes Kind?“ 
frug ihn der Greis; „zutrauensvoll, wie du biſt, was 
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willſt du in einer egoiſtiſchen Welt anfangen, wo deine 


Tugenden zum Geſpoͤtte, wo deine Talente dir kaum 
einen bleibenden Unterhalt verſchaffen, waͤhrend der 
Schurke und Raͤnkemacher dich durch ihren Pomp und 
ihren Reichthum erdruͤcken werden. O! glaube mir, 
glaube einem Manne, welcher viel erfahren hat: die 
Pfade, welche der Juͤngling ohne Mittel zu durchwan⸗ 
deln hat, ſind wahrlich nicht mit Blumen beſtreut! — 
Was koͤnnteſt du wuͤnſchen, das du nicht in meinem 
Haufe faͤndeſt? Sage es mir, und wenn es mit Geld 
oder Geldeswerth zu erkaufen iſt, ſollſt du es auf der 
Stelle bekommen.“ 

„Mein Wohlthaͤter, mein guter und edler Wohl— 
thaͤter!“ rief Eduard; „Ihre Großmuth hat meine 
kuͤhnſten Wuͤnſche übertroffen. Glauben Sie mir, wenn 
ich dieſe gaſtfreundlichen Mauern verlaſſen habe, werde 
ich lange an die Tage zuruͤckdenken, die ich darin ver⸗ 
lebte; ich werde dieſe Zeit als die gluͤcklichſte meines Le⸗ 
bens betrachten.“ \ 

„Und warum willſt du uns denn verlaſſen, mein 
Kind?“ ſagte Jakobt. Gewiß hat meine Tochter dir 
keine Veranlaffung zum Verdruß gegeben: fie iſt gut 
und ſanft.“ 

„Ihre Tochter! Nein, ach nein! ſie hat mich 
nie beleidigt!“ rief Eduard mit bebender Stimme. 

Und unfaͤhig ſich laͤnger zu beherrſchen, brach er in 
Thraͤnen aus. Er bedeckte fein Geſicht mit beiden Haͤn⸗ 
den und fuͤgte mit kaum vernehmlicher Stimme hinzu: 

„Ich bitte Sie, fragen Sie mich nicht weiter; lafs 
fen Sie mich fort, ich beſchwoͤre Sie, mich ziehen, zu 
laſſen.“ 

„Ja, Eduard,“ ſagte Jakobi, „du ſollſt nicht laͤn— 
ger von mir ſalarirt werden, aber du ſollſt mein Sohn 
ſeyn. Deine Liebe zu Eſther habe ich früher entdeckt, 
als du ſelbſt, und ich wuͤrde dich keiner ſo gefaͤhrlichen 
Probe ausgeſetzt haben, wenn ich nicht entfchloffen ges 
weſen waͤre, ſie dir zu geben. Gott ſei Dank! wir 
find bereits im Glauben vereint; laß uns hinfuͤhro nur 
eine Familie bilden, und wenn meine letzte Stunde 
ſchlaͤgt, werde ich ruhig in der Ueberzeugung ſterben, 
daß du es biſt, dem ich die Sorge fuͤr das Gluͤck mei⸗ 
ner Tochter hinterlaſſe.“ 


Das Weib. 
Humoriſtiſches Thema nebſt Variationen. 


Thema. 
Als Gott der Herr das Weib dereinſt 


Erſchuf im Paradies, 
Und fie von einer Schlange ſich — 
au wißt's — verführen ließ, 

a fagte Gott erzuͤrnt zu ihr: 
„Mein Kind, das war nicht fein! 
Drum ſoll, weil du fo Lüftern. bift, 
Der Mann dein Herr nun ſeyn!“ 


Erſte Variation. 


Es hoͤrt das Weib dies Donnerwort, 
Und war erſchrocken ſehr; 

Doch ſann ſie ſchon im Stillen nach, 
Ob keine Rettung mehr. 

Ich unterthaͤnig ſeyn dem Mann? 
Das brächte mir den Todd! 
Ich will doch ſehn, ob mich nicht Liſt 
Befreit von dem Gebot. 
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Und Adam ging gar ſtolz ei 
Weil nach dem Wort des a 
Er follte ſeyn des Weibs Regent, 
e 
! ie, „ich wi F 

Serfucen, meine ER 5 gleich 

nd ſprach zu ihm: weiß re 
Daß in mein Herrchen bipnee Me gut, 


Deß freute ſich der gute Tropf, 

Und war gar ſehr vergnügt, 

Daß ſich das Weib dem Wort des Herrn 
Geduldiglich gefuͤgt. 

Doch gings von nun ihm ſonderbar, 
Wie er auch vor ſich ſah, 

Daß niemals, was der Mann gewollt, 
Nur, was das Weib, geſchah. 


Und wollt' er einmal feine Macht 
Vor'm Weibe laſſen ſehn, 
So floſſen bittre Thraͤnen — denkt! 
er um ihn war's geſchehn. 
rum, wenn er manchmal zu ach: 
857 bin des 1 64 Den! „18 fern 
‚Da fragt’ er auch ſtets feufzend fi 
Ob er's auch wirklich wär. 28 


Zweite Variation, 


Frau Eva iſt nun lange todt 
Mit ihrer argen Liſt, : 
Doch ihre Künſt, der Thraͤnen Macht, 
Sf HH blieben iſt. 
er laſſen es ni 

1 nun dab, paghe 

nd haben noch viel fchli i 
Erſonnen boͤſ' und ir n 


Nicht wollen ſie nur mildern ſchlau 
Des Mannes Regiment, : 
Sie wollen gar, daß man das Weih 
Des Mannes Herrin nennt. 

Sie haben ihm den Herrſcherſtab 
Entwandt aus ſeiner Hand, 

Und einen Seepter draus gemacht, 
Pantoffel zubenannt. 


Und wenn der Mann jetzt etwas will, 
Was nicht dem Weib’ gefällt, 

Sie über ihn mit Hoheit gleich 

er a 4 

Und ach! der Mann t ſich dan eu, 
Kuͤßt den Pantoffel gar, na 2 


Denkt nicht mehr d'ran, was er dereinſt 


Im Paradieſe war. 


Der Vaterſchuß. 


Erzählung von Leopold Schefer. 


— 


(Fortſetzung.) 


Ich war bekannt für Ordnung und Zucht, und gab. 
zu der ſauerſten Pflicht das willigſte Beiſpiel. Nur 
Einer ſprach gedaͤmpft zu einem Andern: „Sie moch⸗ 
ten wohl Beide Kinder haben; — der arme Mann!“ 
Solche Herzensbrocken geben dem Herzen Stimmung 
und es iſt etwas Unausſprechliches, mit welchem Gefuͤhl 
wir Einem entgegenſehen, der am Abend aus der Schlacht 
kommt, mit welcher Spannung wir aus dem Wiſſenden 
die Antwort auf unſre dringende Frage erwarten: „Wer 
hat gewonnen?“ Wenn er nicht antwortete, müßte ein 
guter Soldat in drei Minuten hinfallen. 
darauf nicht gleich: „Wir!“ fo kehrt ſich ein Ehrlie⸗ 
bender ſchon ſchnell um. (Fortſ. f.) 


— 


Spricht er 
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Kirchliche Nahridhten. 
Am S. Quaſimodogeniti predigen zu Oels: 
in der Sch lo ß⸗ und Pfarrkirche: 


Fruͤh 52 uhr... Herr Diakonus Schunke. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Diakonus Krebs. 
Nachmttg. 14 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 


Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 6. April, Vormittag 85 Uhr, Herr 
Kandidat Krebs. 


Geburten. 
3 Im März. 
Den 12. zu Oels, Frau Gaſtwirth Kalotſchke, 
geb. Barth, eine Tochter, Auguſte Ottilie Friederike. 

Den 20. zu Oels, Frau Seifenſiedermeiſter ME: 

osge, geb. Wolff, einen Sohn, Emil Robert Auguſt. 
To des faͤlle. 
Im Mär. 

Den 22. zu Oels, Herr Chriſtoph Gottlieb Titze, 
Gaſtwirth hierſelbſt, an Alterſchwaͤche, alt 76 J. 6 M. 
Dien 29. zu Gels, Herr Joſeph Ambroſius Kuͤg⸗ 
ler, Schornſteinfegermeiſter hierſelbſt, an Bruſtwaſſer⸗ 


ſucht, alt 67 Jahre. 
Den 22. zu Rathe, Frau Maria Eliſabeth verw. 
Hubrich, geb. Jaͤſchke, an Alterſchwaͤche, alt 76 Jahre 


7 Wochen. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 25. Maͤrz 1837. 


tl. Sg.] Pf. tl. [Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl.] 1] 413 [Erbſen 1 3 — 
Roggen. — 119 — [Kartoffeln. — 86 
Gerſte — 176 ſ Heu, der Etr. | — 186 
Hafer. 13 — Stroh, das sh | — | — | — 


Inferate 


Wohnungsveraͤnderung. 
ö Da ich mich 5 ſehe, meine bisherige a. 
nung im Philippſchen Hauſe, auf der Herrenſtraße, 
zu verlaffen, fo verfehle ich nicht, einem hochgeehrten 
Publikum, ſo wie meinen wertheſten Kunden hlerdurch 
ergebenſt anzuzeigen: daß ich vom 2. April ab bei 
dem Boͤttchermeiſter Herrn Speck (im Winkel) wohne. 
Slentz bemerke ich: daß meine Frau die bisher 
betriebene Putzarbelt, fo wie Weißnähen, Waͤſche je 
der Art zu waſchen, nach wie vor beſorgt; auch wuͤrde 
ee nicht abgeneigt ſeyn, Unterricht im Sticken ſo wie 
in allen weiblichen Arbeiten zu ertheilen, und bittet 
demnach ihre verehrten Kunden: das ihr bisher ges 
ſchenkte Vertrauen auch ferner guͤtigſt zu theil wers 


den zu laſſen. 
Oels „ den 29. März 1837. 
Barbier Tſchorr. 
— — — ee 


— — —— ——ꝓ—0d 


2 
A e cht 8 


„ Bailersch Bier 
empfiehlt einem hohen Adel und geehrten Pu 
Se 


blikum zu geneigter Abnahme 
Oels, den 22. März; 1837. 


Ernst Banco, 


855 Conditor. 2 
T 


Penſions-Offerte. 
Ein junger Meuſch, welcher ſich der Laudwirth⸗ 
ſchaft widmen will, kann zu Johanni d. J. bei Un⸗ 
terzeichnetem als Penſionair eintreten. 

Hierauf Reflectirende koͤnnen ſich daher in franz 
kirten Briefen an mich wenden, und werde ich dann 
nicht ermangeln, deuen ſich Gemeldeten die Bedins 
gungen bekannt zu machen, unter welchen ihre Aufs 
nahme erfolgen kann. 

Omechau, bei Pitſchen, den 14. Maͤrz 1837. 

e Der Wirthſchafts⸗Inſpector 
Regehly. 

. u Te Te N 

S ET TEL RE EL Eu 

Um hier und da herrſchenden Irrthuͤmern; 

zu begegnen, erlaube ich mir folgende Pens? 

ſſions⸗ Offerte zur Kenntniß eines geehrten 
f 5 zu bringen: 

Zwei junge Leute, welche das hieſige Gymnaſium 
ſbeſuchen wollen, finden bei mir ein ihren Wins 
chen entſprechendes Unterkommen. Ein neuer, ganz 
‚in A Fluͤgel, welchen ich zur täglichen 5 — 


— —— nn Sr 


zung hiermit offerire, dürfte denſelben zu muſikaliſcher 
Uebung und Ausbildung nicht unwillkommen ſeyn. — 


Naͤhere Auskunft erthelle ich, wie immer, ſelbſt 
Oels, den 29, März 1837. 
C. Kellner, Uhrmacher. 


— — — —— 


8 Verloren! 

Am 16. März iſt auf dem Wege von Oels über 
Bogſchuͤtz nach Feſtenberg, ein weißer Filzſchuh, mit 
Leder beſetzt und beſohlt, verloren gegangen. Der; 
Finder, welcher dieſen Schuh an die Expedition | 


ſes Blattes abgiebt, erhält eine Belohnung von 
5 Sgr. 5 


— — mn nn nn nn — — — 


Wohnungsveraͤnderung. 

Einem geehrten Publikum, ſo wie meinen geichäß-? 

ten Kunden zeige ich hierdurch ergebenſt an, wie ich 
vom 2. April d. J. ob, meine Wohnung von der 
gr. Trebnitzer Straße in das Haus des Kütſchnermeiſter 
Herrn Kleiner, Herrenſtraße No. 360, verlegen 
werde, und bitte um ſerneres guͤtiges Wohlwollen. 
Oels, den 29. Maͤrz 1837. 7 


Ladraſch, | 


Klemptuermeiſter. 


— — 2 — —— ——— —ü— —ͤ 5 
7 


* 
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7 UEBRRERURHNAHHERH 
Bei der am 24. d. M. ſtattgefundenen Bes — ö Todes⸗Anzeige. 


erdigung des hierſelbſt verſtorbenen Gaſtwirth zu * 

Br e ee 755 ch ge n Sensen bas 2 10 . sahen: uud 8 
urch eine ſehr zahlreiche Anſchließung an den — Yes ‚ 

Deal dem Dahingeſchiedenen und ung, folgte Ableben meines guten Mannes, des Schorn⸗ 


iſters J. A. Kuͤg ler, ergebenſt an 
Ihre Theilnahme an den Tag gelegt, wofür ſteinſegerme . * 
ee wir denſelben hiermit nachträglich unſern herz = 8 een en ee 

Flichſten Dank abſtatten, was uns der Schmerz Oels, den 29. März; 1837. 


am Beerdigungstage verſagte. 5 
5 ge perſag En a Verw. Kuͤgler, geb. Krauſe, 


Namens ſaͤmmtlicher Hinterbliebenen. 


FFF 


c 


| 


Bekanntmachung, 


die im Fürſtenthum Oels beſtehende Graͤflich v. Reichenbachſche Anſtalt zu Beförderung 
der Sittlichkeit durch Beguͤnſtigung der Ehen armer Landmaͤdchen betreffend. 

Nach dem Willen des Stifters der obbezeichneten Anſtalt, deren Fonds von dem Fuͤrſtenthumsge⸗ 
richt verwaltet werden, ſollen dem Publikum, von Zeit zu Zeit, Mittheilungen über die Ergebniſſe der 
Verwaltung derſelben gemacht werden. Dieſem zufolge wird daher hiermit Folgendes bekannt gemacht: 

Seit Johannis 1822, als dem Zeitpunkte, wo die Stiftung in's Leben trat, bis zum letzten De⸗ 
cember 1836, haben 140 arme Landmaͤdchen die ſtiftungsmaͤßige Ausſtattung nebſt Zinſen ausgezahlt 
erhalten. 

Jeder Menſchenfreund wird den Wunſch theilen, daß durch die Anſtalt, der Zweck des edlen Stif⸗ 
ters, nicht nur der Armuth die Schließung einer ehelichen Verbindung zu erleichtern, ſondern auch den 
Verirrungen in dem Umgange der Geſchlechter in den aͤrmeren Volksklaſſen auf dem Lande entgegen 
zu wirken, immer mehr befoͤrdert werden moͤge. 

Oels, den 14. Maͤrz 1837. 


Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsſches Fürſtenthumsgericht. 


Zum Vortheil der hieſigen Armenkaſſe 8 
haben ſich, vielfacher Aufforderung gemaͤß, einige Mitglieder der hieſigen Harmonie entſchloſſe n, auf ih⸗ 
rem Geſellſchaftstheater im Schießhauſe 8 . 

Montag den 10. April 1837 


aufzufuͤhren: a 
Lenore, 
vaterlaͤndiſches Schauſpiel mit Geſang in 3 Abtheilungen von Karl v. Holtei, 
wozu wir ein hochzuverehrendes Publikum mit dem ganz ergebenſten Bemerken einzuladen uns beehren, 
wie wir hier lediglich den wohlthaͤtigen Zweck im Auge haben und dabei vorausſetzen, daß ein hochzu⸗ 
verehrendes Publikum in dem auftretenden Perſonale keinesweges vollkommen geübte Schauſpieler erwar⸗ 
ten und daher auch ihre Leiſtungen keiner ſtrengen Kritik unterwerfen werde: 

Die Preiſe der Plaͤtze find für den erſten auf 72 Sgr., für den zweiten auf 5 Sgr. beſtimmt, 
und werden Billets nur an der Kaffe ausgegeben. Die Eroͤffnung der letztern erfolgt Abends 6 Uhr, 
der Anfang 7 Uhr, das Ende nach 9 Uhr. h 

Andere Bekanntmachungen, als durch dieſes Blatt, erfolgen nicht. 

Oels, den 29. Maͤrz 1837. 


Die Vorſteher der Harmonie. 


Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. x 


Triebniter Stobtblaft 


| | Eine Beilage | 
zu No. 14. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, den 


Grab und Tod. 


Das Grab iſt ein einſchlaͤfriges Bettlein, und die 
Vorhaͤnge fallen fo dicht zuſammen, daß kein Lichtſtrahl 
dich erreicht! Hier ſtoͤrt dich kein Geraͤuſch, denn alle 
neben dir Schlummernden ſchlummern, o! ſo feſt, daß 
auch kein Traum auf ihren Koͤrper einwirkt. 

Es iſt faſt nicht moͤglich, daß ein Menſch, der doch 
von dem Schoͤpfer die Gabe des Nachdenkens erhalten 
hat, es je vergeſſen kann, daß er einmal ſterben muß, 
da jeder Abend ihn, wenn er zum Schlafe ſich hinneigt, 
daran erinnert: einmal wird ein Schlummer dich ums 
fangen, aus welchem du hier nicht wieder erwachſt! 

Aber von welchem Schlummer wir auch reden, 
immer um ſo leichter wirſt du ihn finden, und um jo 
fanfter wird er dich umfangen, wenn du mit reinem, 


ruhigen Herzen ihn erwarteſt. Der Schlaf ift ein Komma, 


nur eine kleine Pauſe in dem Laufe des Lebens andeu⸗ 
tend, iſt der Sinn deſſelben auch lange nicht erſchoͤpfend 
entfaltet. Der Tod aber iſt ein Punkt, womit die 
Einleitung zu einem hoͤheren Daſein als geſchloſſen an⸗ 
geſehen werden kann. Aber nicht gauz undeutlich, freilich 
in etwas bleicher Schrift, lieſt man — wie ich an einem 
andern Orte ſchon einmal ſagte, und wie Andere mir 
nachgeſagt haben: — „die Fortſetzung folgt!“ Da 
aber immer neue Sceuen ſich aus dem Fruͤheren ents 
wickeln, und immer hoͤher hinauf zu den Sternen der 
endloſe Faden unfers Daſeins reicht: To tft hier fo wenig 
an einen Beſchluß zu denken, als endlos der Stoff iſt, 
woraus ſich immer neues Leben entfaltet. 

Eben dies iſt's, woran der Morgen, wenn der 
Schlummer weicht, To bedeutſam erinnert. Es iſt das 
Licht der jugendlichen Sonne, die uns weckt, das neue 
Leben in der erwachenden Natur, der Geſang der Sigel, 
wodurch unſer Morgenſchlummer verſcheucht wird! Ge 
ſchaͤfte warten dann deiner, denn der geſtrige Tag been⸗ 
digte nicht Alles; Manches war erſt im Beginnen, und 
en Entwuͤrfe nehmen alle deine Kraft fuͤr heute wie⸗ 

er in Anſpruch. 

Ach, 3581 dem Menſchen, wenn am Ende des 
Lebens der Todeslchlummer ihn umfängt, aus dem er 
nicht wieder erwacht, nicht noch Vieles zu thun uͤbrig? 
Hat ſein Geiſt die hoͤchſte Stufe des Lichts und der 
Wahrheit, fein Herz die hoͤchſte Stufe der Unſchuld und 
der Tugend hier ſchon erſtiegen? Nur den Anfang bat 
er hier gemacht, und fo endete des Daſeyns erſter Tag! 
Aber wie viel bleibt ihm noch zu thun übrig?! Wenn 
nun der Strahl einer hoͤheren Sonne, dich erweckend, 
den Anfang eines großen und heiligen Tages dir ver⸗ 


kündet; wenn das neue, jngendliche Leben einer vollkomm⸗ 
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neren Welt um dich ſich regt und du unter dem Ge— 
ſange der Sphaͤren einen neuen Lauf beginnſt: ſo wirſt 
du dann etwas empfinden, dem aͤhnlich, was du hier, 
aus einem lieblichen Morgentraum erwachend, fuͤhlſt! 


Der wiedergefundene Sohn. 


Die Ungluͤcksfaͤlle, welche dem Kaiſer Napoleon auf 
den ruſſiſchen Steppen eine Armee von mehr als einer 
halben Million vernichtet hatten, verlangten neue und 
bedeutende Aushebungen in Frankreich. Je weniger in 
dieſem dringenden Falle diesmal die hoͤheren Staͤnde 
mit der Conſeription verſchont wurden, um ſo ſtrenger 
wurde es mit den Bauern genommen. Der Dorfbe— 
wohner Frankreichs iſt im Ganzen eine herrliche Natur. 
Iſt er dumm, ſo ſteht er ziemlich mit dem Thlere auf 
einer Stufe, hat er aber gute Eigenſchaften, ſo ſind ſie 
auch ausgezeichnet, leider daß ſie meiſtens unbeobachtet 
und unbenutzt uͤberſehen werden. Auch das laͤndliche 
oder baͤuerliche Leben ſollte feine Geſchichtsſchreiber finden, 

Alſo im Jahre 1813, während der letzten Ausher 
bungen, deren Napoleon bedurfte, und die von den 
Präfeeren mit einer Strenge betrieben wurden, welche 
vielleicht viel dazu betrug, den erſten Sturz des Kaiſer— 
thums herbeizuziehen, wurde auch der Sohn eines ar— 
men Meyers, in der Gegend einer Stadt, zum Rekru— 
ten beſtimmt; allein er entzog ſich der Conſeription 
durch die Flucht. Als die erſten Aufforderungen ſich 
nutzlos erwieſen hatten, griff man zu Maaßregeln der 
Strenge gegen den Vater und die Mutter. Eadlich da— 
durch gelangweilt, daß ſich die Sache ſo ſehr in die Laͤnge 
dehnte, ließ der Praͤfeet den Meyer vor ſich fordern. 

Der Vater erſchien auf der Praͤfeetur, und hier 
verſuchte es erſt der Generalſeeretair und dann der Prä- 
feet ſelbſt, ihm begreiflich zu machen, daß feine Pflicht 
fordere, den Verſteck ſeines Sohnes anzugeben. 

Sie ſcheiterten an dem Verneinungsſyſteme, hinter 
welchem die Landleute ſich mit dem Inſtinkte der Auſter 
zu verſchanzen pflegen. Von der Ueberredung gingen 
der Praͤfeet und fein Seeretair zu Drohungen uͤber, 
und geriethen alles Ernſtes in Zorn, als der arme Mann 
ſie dazu mit dem groͤßten Gleichmuthe anſah, ſeinen 
Hut zwiſchen den Fingern drehend. 

„Wir werden dich ſchon dahin zu bringen wiſſen, 
daß du deinen Sohn wiederfindeſt,“ ſagte der Seeretatr. 

„Das ſoll mir wahrlich ſehr lieb ſeyn,“ erwiederte 
der Bauer. 

„Ich muß ihn lebend oder todt haben,“ ſagte der 
Praͤfect, und die Verhandlung war geſchloſſen. 
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Voll Verzweiflung kehrte der Bauer nach Hauſe 
zuruͤck, denn er wußte in Wahrheit nicht, wo ſein Sohn 
war, und ihm ahneten verderbliche Folgen. 

In der That erhielt er auch ſchon am folgenden 
Tage einen berittenen Gensd'armen auf Execution, der 
ſo lange bei ihm bleiben ſollte, bis der Ausreißer wieder 
gefunden ſeyn wuͤrde. 

Dieſer unwillkommene Gaſt verzehrte bald die klei⸗ 
nen Vorräche des Bauern; dann verkaufte dieſer das 
goldne Kreuz, die goldnen Ohrringe, die ſilbernen Arm— 
ſpangen ſeiner Frau, dann ein kleines Stuͤck Feld, wel⸗ 
ches er beſaß, und endlich ſollte auch das Haus noch 
dran kommen. 

Ehe er das Haus mit dem Stuͤckchen Lande, wel⸗ 
ches daran lag, verkaufte, entſtand ein furchtbarer Streit 
zwiſchen der Frau und dem Manne; denn dieſer behaups 
tete, jene wiſſe, wo der Sohn ſei. Der Gensd'arm 
mußte endlich Ruhe ſtiften; denn ſchon war der Bauer 
im Begriff, ſeiner Frau die ſchweren Holzpantoffeln an 


den Kopf zu werfen. 
Von dieſem Abend an fühlte der Executor Mitleid 


mit den armen Leuten, und fuͤhrte ſein Pferd au den 
Wegen und auf die Gemeindewieſen auf die Weide. — 
Einige Nachbarn lieferten Stroh und Hafer, und der 
Gensd'arm ſelbſt kaufte Fleiſch. Der arme Bauer hatte 
davon geſprochen, ſich aufzuhaͤngen. 

Endlich war der Arme in den benachbarten Wald 
gegangen, um Holz zu leſen, damit die geringen Mahl 
zeiten gekocht werden konnten. Gegen Abend, und ſchon 
auf dem Ruͤckwege begriffen, ſah er in einem dichten 
Gebuͤſche etwas Weißes ſchimmern, trat näher und er 
kannte ſeinen Sohn. Er war Hungers geſtorben, und 
hatte noch etwas von den Kräutern, welche ihm zur letz⸗ 
ten Nahrung gedient, zwiſchen den Zaͤhnen. 


Da nahm der Bauer fein Kind auf ſeine Schul⸗ 


tern und trug den Sohn, ohne irgend Jemand ein 
Wort zu ſagen, drei Stunden weit. Er kam bel der 
Präfectur an, und als er hier hörte, daß der Praͤfeet 
auf dem Balle ſei, wartete er ſeiner. Um zwei Uhr 
Morgens endlich kehrte jener nach Hauſe zuruͤck und 
fand den Bauer an ſeiner Thuͤr. f 

„Herr Praͤfeet,“ ſagte dieſer, „Sie haben meinen 
Sohn gewollt; hier iſt er.“ 

Damit lehnte er den Leichnam an die Mauer und 
entfloh. — 
1 Der Bettelſtab war das Loos dieſer armen, alten 
eute. — 


Miscellen. 


(Seltenes Avancement.) Napoleon ward 
geboren den 15. Auguſt 1769; trat ein in die Militair⸗ 
ſchule zu Brienne 1779; zu Paris 1783; ward Lieute⸗ 
nant im Artillerieregiment den 1. September 1785; 


Hauptmann den 6. Februar 1792; Bataillonschef den 


19. October 1793; Brigadegeneral den 6. Februar 1794; 
Divifionsgeneral den 16. October 1795; Obergeneral der 
Armee im Innern den 26. Oetober 1795; der italleni⸗ 
ſchen Armee den 23. Februar 1796; erſter Conſul den 
13. December 1799; Conſul auf Lebenszeit den 2. Aus 
guſt 1802; Kaiſer den 15. Mat (gekroͤnt den 2. Decem⸗ 


ber) 1804; dankte ab zu Fontainebleau den 11. April 
As 1 8 gr . den 20. Mär; 1815; 
ankte abermals ab den 21. Juni; ſtarb 5 

lena den 5. Mai 1821. = TEE 


Eine Braut in **“, welche einer ſehr vortheilhaf⸗ 
ten Heirath entgegen ging, hatte am zweiten Oſterfeier⸗ 
tage die Kirche beſucht, wo der Prediger das Glück der 
Ebe zum Inhalt ſeiner Rede gewaͤhlt hatte. Dies war 
für die Arme, die ohne dieſe geiſtliche Beftätigung ſchon 
im ſiebenten Himmel des Gluͤcks war, zu viel, und ein 
unwiderſtehliches Verlangen, auf der Stelle ihre Heirath 
abgeſchloſſen zu ſehen, beſiel fie. Obgleich der Braͤuti— 
gam nicht gegenwaͤrtig war, ſtuͤrzte fie plößlih an den 
Altar, ergriff den meſſeleſenden Geiſtlichen und verlangte 
heftig, daß er ſie ſogleich trauen ſollte. Nur mit Muͤhe 
machte man den Geiſtlichen von den Haͤnden der Hei— 
rathsluſtigen los und brachte ſie in ihre Wohnung. — 
Als man den Bräutigam zu ihr holte, erkannte ſie ihn 
nicht mehr. Am andern Abende war ſie todt. 


Vor Kurzem trug ſich zu Paris ein 
Vorfall zu. Eine Frau ging neben ihrem at 
plöglih ein großer Hund ſich auf fie ſtuͤrzte und Beide 
in die Flucht trieb; aber die Frau, nicht geſchwind ge— 
nug, wird von dem blutgierigen Hunde an der Kehle 
gepackt und in einem Augenblick erwürgt: ein Anderer, 
durch das Geſchrei der Frau herbeigezogen, wirft ſich auf 
die wuͤthende Beſtie und beginnt einen furchtbaren Kampf 
mit derſelben, als der Bruder der ungluͤcklichen Frau 
zu ſeinem Beiſtande zuruͤckkam und, einen gewaltigen 


Stockſtreich nach dem Hunde fuͤhrend, ungeſchickterweiſe 


den Kopf des Mannes traf und ihn auf der Stelle 
todt ſchlug. Man ſagt, der Bruder haͤtte daruͤber den 
Verſtand verloren. 


Die Frau elnes Weinhaͤndlers in Paris hat eine 
ſeltſame Mißgeburt zur Welt gebracht. Das Kind iſt 
ein Knabe, der die Naſe am Hinterkopf hat; das Kinn 
ſteht — aber verkehrt — da, wo die Naſe ſtehen ſollte. 
An der Stelle, wo hinten die Naſe ſteht, wachſen keine 
Haare, dagegen fallen ſie weit uͤber die Stirne herein. 


Zu Aleſſandria iſt ein großes Ungluͤck geſchehen: — 
An achtzig Perſonen waren beiſammen, eine Hochzeit 
zu feiern, als der Boden des Saales, wo man tanzen 
wollte, einſtuͤrzte. An ſechsunddrelßig Perſonen blieben 
todt auf dem Platze, zwölf andre farben bald nachher 
an Verletzungen. a 


Als im Jahre 1733 die Univerſität Gottingen ge, 
ſtiftet wurde, hatten die armen Einwohner jener Stadt, 
die damals nur einem großen polntſchen Dorfe gleich 
ſah, keinen Begriff von ſolcher akademiſchen Anſtalt. — 
Als daher einige beladene Guͤterwagen auf dem Markte 
ankamen, lief Alles hinzu, um — die Univerſitaͤt aus, 
packen zu ſehen. 


Das Kartenſpiel iſt eine Gelegenheit, daß fi 
Kluge und Dumme eine Zeitlang unterhalten. a 8 


In Paris giebt es jetzt nicht weniger als t 
Zahnärzte, ® jetzt nich 9 auſend 


x 


